1811. 


Freitag, 


— 000 m 


Nro. 43. 


i muͤt hig e 


den 1. Marz. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Fahrt nach Verſailles. “) 


E⸗ war an einem Sonntage, Morgens früh 
6 uhr, im July 1809, als unſer Wagen erſchien, 
und wir die erwuͤnſchte Fahrt nach Verſailles an⸗ 
traten. Der klare, ſonnenbeſchienene Morgen 
ſtimmte uns alle zu reiner, inniger Heiterkeit. 
Aunſer Meg führte über den place de la con- 
7 durch einen Theil der Eliſälſchen Felder, 
Frein der Seine hin nach Chaillot, wo der 
cine Cone ſich aufhalten kann, die Dampfma⸗ 
beſehen 525 Franzoſe nennt fie pompe a keu) zu 
Gegenſtände uns zogen für dieſen Tag wichtigere 
Einrichtungen ae zudem kannten wir dergleichen 
10 l unſerm Vaterlande. Wir voll 
bel Nacht ren n durch die Allee hinab, welche 
le Paris. FR mit Reverberen beleuchtet iſt, 
2" n an der Selne erhob fih ein 


ꝗ8§832 ĩð ß .... — 


Bir entlehnen dieſes Bruch ade aus einem . r intereſſanten 
Werke: Epifoden and einer Reise 15 as im 
Sommer 1909, welches im Banfe des vörigen Jahres bel Bä⸗ 


mag die Leſer des Fteimütbigen aut dieſe eten fo angenehm 
untethaltende, als vielfach belehrende Scheift aufmerkſam 
machen. 


und wieder weiß ſchimmernde Schloͤſſer 


waldiges, ziemlich hohes Ufer, auf welchem hin 
0 hervor⸗ 
ragten, am leuchtendſten aber St. Cloud. 
Am Fuße der Anhöhe, auf welcher das Schloß 
liegt, breitet ſich der Flecken hin; wir fuhren über 
die Bruͤcke direct zum Reſtaurateur, und beſtell⸗ 
ten uns ein Fruͤhſtuck A la fourchette, um nicht 
unvorbereitet zu den Herrlichkeiten uͤberzugehen, 
die wir an dieſem Tage ſehen ſollten. 0 


Wir hleßen unſern Kutſchern an die grille de! 
Sövres fahren, wo der Ausgang der Hauptallee 
von St. Cloud auf die Straße nach Verſailles ſich 
befindet; fie ſollten dort unſerer warten. Wir 
ſelbſt wandelten zu Fuß durch die regelmaͤßigen, 
aber ungemein anmuthigen Gehoͤlze des Parks. 

Die Pflanzungen erſtrecken ſich vom Ufer der 
Selne an, aufwaͤrts, und haben ein weit uͤpplge⸗ 
res Gruͤn, als diejenigen in Parls, die mit ewi⸗ 
gem Staube bedeckt ſind. An der ſchrofferen An⸗ 
höhe find mehrere guterfundene Waſſerkuͤnſte an⸗ 
gelegt, und das welßſchimmernde Schloß ſpiegelt 
ſich in einem ziemlich anſehnlichen Teiche, in wel⸗ 
chem mehrere Schwäne majeſtätiſch fegelten. 

In Anſehung der Größe und aͤußern Pracht 
ſteht St. Cloud zuruͤck hinter manchen Schloͤs⸗ 
ſern in Frankreich; dagegen was Geſchmack und 


4 


Zierlichkeit in der Architektur lelſten Finnen, fin 
det man hier auf die anmuthigſte Weiſe vereinigt. 
Der alte Name des Fleckens St. Cloud 
war Novigentum, oder Nogent-sur-Seine, als 
aber ein Enkel Chlodowigs, Clodoald, dort 
ein Kloſter bauete, und, um den Verfolgungen ſei⸗ 
ner Oheime zu entgehen, ſich als Moͤnch in das⸗ 
ſelbe begab, ſo erhielt der Ort durch Corruption 
nach ihm ſeinen jetzigen Namen. | 
Der Flecken mit Schloß und Kirche kam nach⸗ 
mals an die Könige von Frankreich, und Ludwig 
XIV. schenkte ihn feinem einzigen Bruder, dem 
Herzog von Orleans, von welchem die Verfchds 
nerungen dieſes veizenden Aufenthaltes, die Gaͤr⸗ 
ten, Alleen, Grotten und Waſſerkuͤnſte herruͤhren. 
Der Geſchichtskenner erinnert ſich beim Ans 
blick dieſes Schloſſes an viele Fu.ereffante Ereig- 
niſſe aus ältern und neuern Zeiten, denen daſſelbe 
zum Schauplatz diente. Hier wohnte Heinrich 
III., der letzte Valo ls, als er vereint mit Hein 
reich von Navarra, nachmals Koͤnig von Frank⸗ 
reich, Paris belagerte, welches von den Liguiſten 
beſetzt war. 
man einen großen Theil von Parts, und bei die⸗ 


ſem Anblick ſprach Vallis: „Schade Erd," 


eine ſo gute und ſchoͤne Stadt zu zerſtoͤren: bei 
allem dem muß ich mich an den Rebellen raͤchen, 
die darin ſind, und mich ſchaͤndlicher Weiſe her⸗ 
ausgejagt haben.“ Sein Vorhaben wurde jedoch 
von ihm ſelbſt nicht ausgefuͤht, denn kurz vorher 
ermordete ihn der Jacobinermoͤnch Jacob Cle⸗ 
ment. Dieſes Ereigniß gab Stoff zu einer mei⸗ 
ſterhaften Stelle in der Henriade von Voftäire. 
Der Fanatiker Clement ſuchte ſich zu retten, er 
glaubte fuͤr die Ehre Gottes gemordet zu haben. 


Mille bras sont leves pour punir Passassin, 

Lui sans baisser les yeux les voit avec dedain; 

Fier de son parricide et quitte envers la France, 

II attend à genoux la mort pour recompense: 

De la France et de Rome il croit' &tre;l’appui; 
‚Il pense voir les cieux qui s’entr’ouvrent pour lui: 
Et demandant à dieu la palme du martyre, 

Il benit, en tombant, les coups, dont il expire. 


Es wurde damals oͤffentlich eine Erzaͤhlung 
von dem Maͤrtyrertode des Clement verkauft, zu⸗ 
folge welcher ihm ein Engel erſchienen ſeyn ſoll, 
der ihm ein bloßes Schwerdt gezeigt, und geſagt 
habe, er muͤſſe den Tyrannen toͤdten. Am letzten, 
July 1589 gieng er aus Paris, und wurde vom 
Generalprocurator Guele nach St. Cloud ge 
fuͤhrt. Well dieſer etwas Verdaͤchtiges in ſeinem 
Weſen zu bemerken glaubte, ſo ließ er ihn in der 
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Von dieſer Hoͤhe herab uͤberblickt 


Nacht beobachten, allein er lag in tiefem Schlafe, 
fein Brevier offen neben ihm, und das Capitel 
von der Ermordung des Holofernes war aufge⸗ 
ſchlaͤgen. Re 
Eine Menge Ligulſten kamen nachmals nach 
St. Cloud, um die Reliquien Elements, ja ſogar 
die mit feinem Blute getraͤnkte Erde zu ſammeln; 
16 dieſer Leute ſollen in einem Kahne mit ſol⸗ 
chen Reſten in der Seine untergegangen und er⸗ 
trunken ſeyn. 
Welt größer und folgenreicher waren dle Er⸗ 
eigniſſe in St. Cloud in neuern Zeiten, als am 
gten November 1000 der jetzige Kaiſer, mit ſei⸗ 
nem Bruder Luetan, dem König von Neapel und 
andern Getreuen hier den Hauptſtreich vollführte, 
welcher der Direetorlal-Regierung ein Ende mach⸗ 
te. Und wem braucht man es noch zu ſagen, daß 
aus St. Cloud die ungeheuren welterſchuͤtternden 
Plane und Unternehmungen ausgegangen ſind, 
welche die Mitwelt Anftadne, micht begreift, und 
welche die ſpäteſte Nachwelt einem Titanenge⸗ 
ſchlechte zuſchreiben wird! Hier lebt der große 
Mann in ländlicher Stille und Eingezogenheit; 
‚feine, Wohnung ſcheint ein Sansſouel, und doch 
Free die Werkſtätte der — Cyclopen. — 
„Da von der kalſerlichen Familie im gegenwäͤr⸗ 
tigen Augenblicke Niemand da wohnt, ſo erhielten 
wir als Fremde auf unſere Aufenthaltskarte leicht 
einen Entreezettel, vom Commandanten Sourtel 
unterzeichnet. Wir giengen über den großen hoch⸗ 
gelegenen Hofplatz, aus welchem man die herrlich⸗ 
ſte Ausſicht über den größten Theil von Paris ges 
nießt, und riefen den Concierge, der auch Pale 
bereitwillig uns ins Heiligthum einfüprer: Am 
Aufgange der innern marmornen Treppe ſtehen 
einige Antiken aus Griechenland und Aegypten, 
die wir nur im Voruͤbergehen anſehen konnten, 
weil wir an dem Tage noch zu viel vor. uns hats 
ten. Wir traten darauf in einen großen prächtig 


verzlerten Vorſaal. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Nordiſche Liebe. i 


1 


(Fortsetzung.) 1 


Wer dle nur in Rußland heimiſche Tugend 
der Gaſtfreundſchaft kennt, wird ſich nicht wun⸗ 
dern, daß Cronhelm, ganz fremd, ohne alle Em⸗ 
pfehlungen, binnen den erſten vierzehn Tagen in 
den angeſehenſten Häuſern des Orts eingeführt 
war. 


Ein Ball auf einer eleganten geſchloſſenen 
Geſellſchaft, nach Art der Reſſourcen in Deutſch⸗ 
land, brachte endlich Cronhelm und Pawlownen 
einander gegenüber. ! 

Cronhelm kannte jetzt das liebliche Mädchen, 
als war er ihr leiblicher Bruder. Er hatte alle 
Menſchen uͤber ſie ausgehorcht. Alle hatten nur 
eine Stimme über fie. Jeder wußte einen ſchoͤ— 
nen Zug ihres Herzens, jeder eine ſchoͤne Hands 
lung zu erzählen. Dieſer prieß ihre Fertigkeit 
auf dem Claviere, jener ihre Vollkommenheit in 
der franzoͤſiſchen Sprache; jener ihre hohe Weibs 
lichkeit; dieſer Ihren Witz; jener ihre Keuntniſſe; 
dieſer ihre Gutmuͤthigkeit; und alle gaben ihr, als 
dem einzigen Kinde ihres relchen Vaters, wenig⸗ 
ſtens eine Mitgift von 36 tauſend Thaler Alberts, 
und meinten, baß ihr kuͤnftiges Erbe gern fünfs 
mal fo viel noch betrugen könne. 

Auf Cronhelm machten alle dieſe Lobeserhe⸗ 
bungen gerade eine entgegengeſetzte Wirkung. Dies 
ſem durchaus vollkommenen Mädchen kounte er 
ſich nicht bieten. Hier ganz fremd, ohne Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ohne Ausſichten. — Mit ſchmerzlichem Kum⸗ 
mer legte er die Hand auf das blutende Herz, 
und arbeitete auf den maͤnnlichen Entſchluß, ſich 
keiner Thorhelt Preis zu geben, und dieſes koͤſt⸗ 

— liche Maͤbchen ſich. aus dem Sinne zu ſchlagen. 
Ihr erſter Anblick hatte ihn wunderbar ergriffen. 

Jetzt war der Zauber jenes erſten Augenblicks ver⸗ 
flogen, jetzt wollte er kalt ſeyn, und die Unerreich⸗ 
bare mit ruhlgem Auge betrachten. 

Aber als Pawlowna in den Saal trat, als 
alle Blicke ihr huldigend entgegen flogen, als ihre 
freundliche Verneigung alle begrüßte, als fie mit 
Vergnuͤgen den fremden Huſaren-Rittmeiſter in 
dem ſie empfangenden Kreiſe zu bemerken ſchien, 
da ſchwanden die Grundſätze ſeiner Vernunft, da 
Bebörte er ſich nicht mehr, und ver Zauderrelz der 


Aran fpannte ihn unwillkuͤhrlich an ihren 
Halb phwagen, vor dem die jungen Männer der 
ha en Stadt zogen. ee 

Alles für 


zte zu ihr, um ſich einen Tanz von 
Ihr du erbitten. Sie verſagte ſich fo ſchnell, daß 
Cronhelm, — der ; f 90 
konnte, wenn er 10 155 gar nicht gleich nähern 
er ſich n i 
guft machte, wel icht mit beiden Ellenbogen 
dieß, — fuͤrchteke, eine gedlochtene Reſolution zu 
bekommen. Allein Pawlowna hatte ihm den er⸗ 
ſten Tanz vorbehalten. Eine gütigere Aufmerk⸗ 
ſamkeit konnte er nicht verlangen. Sie hatte, wle 
er ſelbſt gehort hatte, allen, die ſie um deu erſten 
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ches ſich doch hier nicht thun 


Tanz anſprachen, geſagt, daß fie für dleſen be, 


reits engaglirt ſey, und, als Cronhelm fie im Al 
gemeinen um einen bat, gab ſie ihm den erſten. 
Sie ſprach dabei leiſer als gewoͤhnlich, damit die, 
denen fie den Tanz abgeſchlagen hatte, nicht hör 
ren ſollten, daß ſie ihn jetzt erſt vergebe und glau⸗ 
ben muſten, fie habe ihn ſchon früher. dem Ritt⸗ 
meiſter gegeben. 5 

In ſolchen kleinen Zuͤgen verlautbart ſich das 
weibliche Gemuͤth. Cronhelm fuͤhlte ihn tief. Wie 
in Kupfer geftochen, ſtand vor ihm: „Mein lieber 
fremder Freund, ich bin Dir recht gut.“ Das las 
er auch in ihrem Blick, in ihrer Art, ſich zu bes 
nehmen, in ihrem Geſpraͤch, ſelbſt in dem frohen 
Charakter ihres Tanzes. Die äußere Sitte und 
Zucht hielten den Schleier, in dem Anſtand und 
Weiblichkeit das Mädchen von Erziehung in oͤf⸗ 
fentlichen Geſellſchaften uberall auftreten laſſen, 
zwar feſt zuſammen; aber das Auge des Bezau⸗ 
berten fand doch kleine, faſt unbemerkbare Luͤcken, 
durch die es ſich bis in das geheime Innere diefes 
himmliſchen Weſens Hineinftehlen konnte. 

Auch Pawlownens Vater lernte Cronhelm 
hier kennen. Ein trockener ehrlicher Kaufmann. 
Der Rittmeiſter wollte ein Geſpraͤch mit ihm an⸗ 
knuͤpfen; allein es blieb ſtecken. Cronhelm wuſte 
nichts von Tratten und Hamburger, Londener Brie⸗ 
fen, kannte keinen Cours, wußte nicht, wie hoch 
die Dukaten bei ihm zu Lande jetzt ſtanden, kann⸗ 
te nicht einmal die erſten kaufmaͤnniſchen Haͤuſer 
dee Reſidenz feines Hofes, und der Alte hatte 
wieder keinen Sinn fuͤr Cronhelms Fach, der ihm 
von der Armee ſeines Vaterlandes, von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Uniformen ſeines Regiments vom 
langſamen Avancement u. dergl. untert ;; tem m“ 


1 
R N ner galten woll⸗ 
te. Ste wichen daher bald, Yugcınander. 


Deſto anzer verkehrte der Alte mit Herrn 
Schmalbohm, einem jungen Kaufmann, der, wie 
Cronhelm hier erfuhr, Pawlownens beſtimmter 
Braͤutigam war. Ein feiner Mann, in London 
erzogen, unlaͤngſt von Amerika zuruͤckgekommen, 
und einige Tonnen Goldes im Vermoͤgen. 

Da ſtand Cronhelm, init dem armen Herzen 
unter dem reich gallonirten Dollmann, am Rande 
feines Gluͤckes, und alle Hoffnungen feiner Eitel⸗ 
keit verſchwanden wie bunte Seifenblaſen vor ſei— 
nen Augen. 

. Pawlowna ſprach mit Schmalbohm im Vo⸗ 
gen elnes Fenſters. Eine vertrauliche Herzlichkeit 
ſchien ſchon in ihre Verhaͤltniſſe getreten zu ſeyn. 
Pawlowna legte ihre Hand auf den Arm des Ber 
neideten. Er hielt deü kleinen Finger ihrer Rech⸗ 
ten minutenlang an ſeine Lippen. ö 


r * — 


Ein glühender Dolch fuhr durch Cronhelms 
ergrimmendes Herz. Der furchtbarſte Teufel, der 
Teufel der Eiferſucht, ſchlug In dieſem Augenblicke 
ſein ſchwarzes Lager in ihm auf. Dieſer Menſch 
ſtand zwiſchen ihm und ihr. Er hoͤrte nicht mehr 
dle fröhliche Muſik, er ſah nicht mehr das leichte 
Schweben der ihm vor über fliegenden Tänzer. Es 
gieng ihm wie den Fenſtern im Ballſaal. Er fror 
und ſchwitzte zugleich. 

Vorhin, als er mit ihr getanzt hatte, als der 
ganze Saal das ſchoͤne Paar einſtimmig fuͤr das 
erſte in der Geſellſchaft erklärte, als er, trunken 
von der Suͤße der Gegenwart an der Seite ſeines 
Engels, die ganze Welt vergaß er haͤtte mit 
keinem Koͤnlge getauſcht, und jetzt — N 

Alles war ihm gleichgültig. Alles. Er ſah 
ſelbſt. Er hatte lange die Diagonale des Saals 
von ferne durchſtiert. Jetzt ſchlich er ſich dem Bo⸗ 
genfenſter näher, um fie unbemerkt zu behorchen. 
Sie ſprachen engliſch. Er verſtand ſie nicht. Da 
gewahrte ihn Pawlowne. 

„Sie tanzen nicht, Herr Rittmeiſter? El, ei 
was werden unſere Damen dazu ſagen!“ ſprach 
lächelnd Pawlowne, und ſtellte beide Herren eln⸗ 
ander vor. Die Unterhaltung ward jetzt unter ih⸗ 
nen angeknuͤpft, und Cronhelm geſtand ſich, daß 
Schmalbohm ein ungemein intereſſanter Menſch 
ſey. Aber auch dieſem gefiel Cronhelm. Er fuͤhlte 
ſich vielleicht dem Rittmeiſter in Kenntniſſen und 
Welt uͤberlegen, aber Cronhelms Herz, ſelne ge⸗ 
ſunden Urtheile, feine Befcheidenheit, und die hei⸗ 
tere Laune, die Pawlownens froͤhlicher Witz uͤber 
ihn edoß, machten ihn in Schmalbohms Augen 
zu einem recht angenehmen Menſchen. Er bat 
ihn zum mor genden Mond in ein muſikaliſches 
Kraͤnzchen. 5 N 

Pawlowna ward zum Tanz von einem Drit⸗ 
ten aufgefordert, und dle beiden Nebenbuyter 
tranken ein Glas Punſch auf nähere Bekannt 
ſchaft. Ste wuſten nicht, daß fie Liebeglft tranken. 


(Die Bortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Fa der Nacht auf den ſten Jannar ſtarb zu Stambeck, im 
Domainenamt Schaaken (nahe an dee Kuriſchen Nehrung) der 
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Invalide Johann Gerdau, in dem ſeltenen Alter von 116 gab 
ren. Er hatte mebrere Krieg mitgemacht, und 1766, nachdem 
er 20 Jabte gedient, den Abſchied mit dem Gnadenthaler erhal⸗ 
ten. Im gaſten Jahre heirathete er ſelne dritte Frau, welche ihn 
Abertedt bat und jezt 77 gahe alt it. Noch vor zwei Jahren 
machte er zuweilen eine Fubreiſe von ei Meſlen. Einige Daze 
vor feinem Ende fühlte er ſich ſo munter, daß er wieder, wle 
ſonſt, mit andern Fiſchern auf den Fang auszufahren ſich vor 
ſetzte. Noch im zogten Jahre hatte ion feine Mannes kraft nicht 
gam verlaffen. 


— Anna P. - bie Wittwe eines Maugantfähres ju Wien, batte 


4 


auf die Wuth einiger Menſchen, ſhneü eth in reden, eine Its 
duſtrie gegründet, die zwar nicht originell, aber immer merkwüͤr⸗ 
dig genug iſt, hier aufgeſteut zu werden Ste gab vor, von einis 
gen Kaufleuten, die nicht genannt ſeyn wollen, zur Aufnahme 
von Capitalien authorifiet zu ſeyn. Anfangs ſchůttelten die Mens 
ſchen den Kopf; aber als fe ein, zwei und dreihundert Prozente, 
und noch überdies andere Beweiſe der Erfenntlichkeit, an Selden⸗ 
zeugen, Zucker und Kaffe verſprach, und auch bel einem, ihr 


leichtſianig vertrauten, kleinen Ansehen ihr Verſprechen wirklich 


erfüllte, da verbreitete ſich der Glaube an ‚fe fo ce, . . tw 
kurzer Zeit mehr als 3, 000 fl. zufrnmen brathte. Allein anf eins 
mal verſchwand fe; und als die Polizei fie entdeckte, war auch 
ſchon das Geld verſchwunden. Ein anderes, noch ſchlaueres, 
Weib hatte fie (ſo gab fie wenigſtens vor) um den ganzen Ertrag 


Arcen. Uebrigens waren es Nicht bios Menfchen aus der gemel⸗ 


Nin Wolesklaſſe, welche auf eine fo plumpe Weiſe das Opfer it 
res ſchmutzigen Eigennutzes wurden. 


— Ein ruſſiſcher Lientenant von der Infanterie, ungefähr 
25 Jahr alt, Namens Nibaud, nimmt in Petersburg Urlaub, feine 
Schwerter in Deutſchland aufinfuchen, die ſich, was er nicht ge⸗ 
mußt hatte, feit einigen Jahren In Leipzig auſplelt. Schon war 
er früher bereits zwei Mal als Kourier durch Leipzig aeteift, obne 
das Geringſte von dem Schickſale derſelben erfabren zu können. 
Endlich jetzt zum dritten Mat daſelbſt, gab ihm ein günſtiger aw 


fall das, was vorher feinen raſtloſen Nachforſchungen nicht gu 


lungen war; er fand ſeine Swener, und Beide vertebten elnige 
alückliche Wochen. Bei dieſer Gelegenhelt lernt er dort die Frau 
eines Offzianten kennen, und fühlt, von der glühendſten Leidens 
ſchaft durchdrungen, zu dieſer Frau ſich hingezogen, die aber, 6, 
A Meausersege gemäß, feine Anträge mit Würde zurück weißt. 
In ſelnen ſchänſten Hoffnungen geläuſcht, entſchllest er fh ends 
nich mit zertißenem Hetien zur Abreiſe. Schon bläct am ızten 
Febr. d. J., feu um 8 uhr, der Poſtiuon vor der Hausthüre, 
Ribaud nimmt von feiner Schwerer und ihrer Freundinn ſchein⸗ 
dar beruhigt Abſchied; ſchon iſt er, um in den Wagen zu ſtelgen, 
auf der Treppe, als er unter dem Vorgeben, etwas vergeſfen lu 
Haben, in feine Stube, welche die ſchweſterliche Biebe Ihm einge 
räumt hatte, zurück eilt, und augenblicklich ſich mit zwel Kugeln 
durchs Herz ſchießt. 

— Am goſten Hanuat fiel, in der Mittagsnunde, in Navenna 
im Munkzipalhauſe, als eben der Vliepräfekt dum Spelſen gehen 
wollte, die Decke des Saals ein. Gläcklicherweiſe befand ſich 
noch Niemand im Saale. 

— Außer den Raupen fand Jemand in Zſchernüſch, bel Alten 
burg, auch Schmetterlinze auf dem Schnet. 


— — 


